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Weber den  Grund  der sogeoanntea  freibi~fi~en  Zersets~ngs- 
Prozesse  des  Lebens  beraubter  oi*ganischei. Substanzen  sind  - 
bisher  unter  Chemikern  und  Physiologen  höchst  widerspre- 
cliende  Ansichten  ticrrscticnd  gewesen.  I3eide  TheiIe  hatten 
sich  üherzeuci,  dass solche  Stoffe nicht in Päulniss oder Gäh- 
rung  übergehen,  wenn  sie  in verschlossenen  Gefässen  ohne 
ZutritL  der Luft  bis  zum Siedepunkte  erhitzt werden;  Gay 
Lussa  c  zeigte  ausserdem,  dass  auch  ohne Anwendung einer 
erholiteii Temperatur die Gährung des Traubensaftes vermieden 
werden könne,  wenn mau die Beeren bei sorgfältigem Abschluss 
der Luft  unter  Quecksilber ausgepresst.  Es  stimmten deshalb 
alle  darin überein,  dass  jene  Zcrsetwngen  keine  freiwilligen 
seien,  sondern,  dass  erst der Zutritt  eines  andern in der Ath* 
mospl-iäre entl~allenen  Agens  den Anstoss  dazu  geben müsse. 
Da  es  sich  nun  fand,  dass  ein  Theil  des  liinzugetretenen 
Seuerstoifs sich  mit den  Bestandtheilen  der organischen Stoffe 
verbinde,  so  glaubten  sich  die  meisten  Chemiker  zu dem 
Schlusse berechiigt, -(lass eben  der Sauerstoff  durch seine her- 
vorstechende Verwandtsctiaft  zu  diesen  Stoffen  den  Aostoss 
zum  Zei~sefzungsprocesse  gebe,  eritweder indeiil  durch  OXY~~ 
tion  Substanzen  entständen,  welclie  durch  katalytische  Kraft das  Zerfallen  der  Masse  bcwirlrcn,  oder  indem  nach  Lie- 
big's  TLieoric  dcr Giillrung  die cheli~isclie  Bewegung,  welche 
niit  der  Oxydation  (Vei.wesung)  verliundeii  sei,  sich  auf  die 
übrigen  Atome  fortpflanze  und  sich  in  diesen  bei  riiclit  hin- 
reichendem  Sauerstoff~ut~iit  als blosse Metamorpliose  dcr Ver- 
bindung  darstelle. 
Daneben  war  es jedoch  längst  bekannt,  dass  sich  in  al- 
len faulenden  thierischen  und  pflanzlichen  Sufistanzen  milrros- 
kopische  Organismen  in  ungeheurer  Zahl  bilden,  Inan  hatte 
bei  dem Streite über  die generatio'  aequivoca  auf  das sorgfäl- 
tigste  die  Bedingungen,  unter  welchen  sich dieselben  entwik- 
keln,  bestimmt,  und  gefunden,  dass  sobald  ein  ausgeltochter 
fester  oder  flüssiger,  organischer  Stoff  nur  mit  ausgekochtem 
Wasser  und  ausgeglühter  Luft  in Berührung  Irpmml,  weder 
Piulniss  noch  Eitvoiclielung  von  Organismen  bemerlct  wird, 
dass  sich  beide  aber sehr bald  einstellen,  sobald  auch  nur  ein 
Minimum  von einem jener  Stoffe liinziit-itt,  ohne  vorher  die 
Siedhitze passirt  zu haben;  dass  ferner auch durch Beimischung 
starker  che.misclier  Agentien,  wie  der  Säuren,  der scliwereii 
RTetallsalze  stets  jene  Leiden  Processe zugleich verhindert  oder 
aufgeiioben  werden.  Die  inliner  mehr  ausgebreitete  Anwen- 
dung  des  Microscops lehrte bald  auch die Existenz bestimmter 
Organismen  bei  der  weinigen  und  sauren  Giihriing  der Zuk- 
kersäfle,  des  Alkohols,  der  Milcli  elc.  lrciinen.  Besonders 
wurde S  eh w a n's  Beobachturig von  der vegetabilischen  Natur 
iler Hefe von grosser Wichtigkeit,  weil  dieselbe eine sehr con- 
staiile  Form  darbietei,  und sich  durch Uebertragung  der Pflan- 
zenzellen  aucli  in  reiner  Zuckerlösung,  die sonst nicht giih- 
rungsfäliig ist,  Gährung hervorbringen  lässt.  Auch  von  die- 
sem Processe wies  Schwan nach,  dass  er  durch ausgeglühte 
Luft nicht  eingeleitet  werden Irann.  lu Betracht  der  so  ste- 
ligen  Verbindung  zwischen  den  Zersetzungsproccssen  und  der 
Entwickelung rnicroscopiscIier  Organismen,  so wie  der Gleich- 
heit  der Mittel,  durch welche  beide  Vorglnge  zerstört  aer- 
den,  kaineri  viele Physiologen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Zersez- zung nur Folge  des,  Lel~ensprocesscs  sei,  dass sich  jene  Orga- 
nismen  von  deu  zersetzten  Materien  genährt,  und  die  Zer- 
setzungsproducte  durch  die  Secretionen  vor1  sich  gegeben 
liät ten. 
Von  vielen  unsrer  grösstcn  Chemilrer  wurden  jedoch  die 
n~eisten  Facta,  woi'auf sich  diese Ansicht  stutzt,  ignorirt  und 
als  yhysiologisc1ie  Phantasien  betrachtet.  Die  vegetabilisdie 
Natiw  der IJere  verwarfen  sie,  sich  auf  eine Beobachtung Eil- 
r en  b er  g's  siützcnd,  dass  auch  unorganische  ~kdersclilii~e 
sich zuweileu  zu  rosenkranzförn~igen  und  ästigen  Figuren an- 
einanderreilien.  Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  entwickeltere 
Formen  glhrungerregender  Vegetabilien  beltarint  geworden, 
wie sie sich namentlich  in gährendcm  diabetischen  Harn  fin- 
den, welclic  clurch  Bildung  grösse~cr,  längliclier,  kernhaltiger 
Zellen,  durch  deutliclie  Entwicltelung  kugeliger  Sporenkörner 
Ireineii  Zweifol  über  ih1.e  vegetabilische  Natur  lassen,  und 
welche  ebenfalls  fiihig  sind,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt; 
habe,  in Zuclcerwasser  Giihrung  hervorzubringen.  Gegen  die 
Versuche,  durch welche  dargethrrii  wird,  dass  geglühte  Luft 
 inf fähig  sei,  dicsc  Zersetz~in~s~rocesse  einzuleiteii,  wirft Li  - 
big in dei.  lctzlen  Ausgabe seincr Agricultur Chemie  ein,  dass 
überhaupt tliierische  Stoffe iri  reinen  Gefassen  viel  langsamer 
faulen  als in  solchen,  welche  durch  organische  Reste  verun- 
reinigt  sind; Harn  und Fleisch  soll sich in sorgfaltig gereinig- 
Zen  Gcfässen 2-3  Woclien ohne bemerkbare Verändesung  cr- 
halten.  Letzteres  habe  ich jedoch  nie  gesehen,  wenigstens 
iraten  im Laufe  des letzten,  ziemlicli  warmen Sommers selbst 
in ausgekochten Gefässen  und Stoffen, sobald sie auch  nur ei- 
nige  Minuten  nach  dein  Erkalten  frei  mit  der Luft  in Bcrüh- 
ruug  gewesen  vi~areii,  stels nach 24 bis 72 Stunden die  ersten 
Zeichen  der  PPaIniss  unverkenilbar  ein;  aasserdem  lässt  es 
sich  durch  ganz  einfache,  leicht  auszuführende Versuche so 
stringent beweisen,  als  überliaupt  nur cin  chemisches Experi- 
ment  Iievr~eisen  Itann!  dass  gegliihte  Luft  vollltornmen  unfaliig 
ist,  Fäulniss  oder Gslilrrung  hcrvorzarufen. Die Illethode,  deren ich  mich  bedienle,  ist  folgende:  Ein 
Glaskolben,, der  verscliiedcne  organiscl~e  Sulistanzcn,  TheiIe 
von  Thieren,  Pleisclistücke,  klare Ceirnlösilng  oder Ti~autiensaft 
entliielt, wurde durch  einen  ganz  mit Siegellack:  fibcrzogcnen 
Corlr  verschlossen,  durch welchen  zwei dünne,  rechtwinkelig 
gebogene,  dicht  neben  einander  verIaufende  Glasröhren  fuhr- 
ten,  deren  eine  in eine  enge Spitze  ausgezogen,  die  audere 
aber  horizontal in cinein  rechten  Winlcel  abgebogen  war,  uin 
als  Saugrohr zu dienen,  Nachdem  die  Flüssiglreit  des  KOT- 
beiis  so  weit  zum Kochen  gebrnclit  W  dass  aps  beiden 
Rohren  die Dämpfe stark ausslrömten,  ~~urde  die eine  dui-ch 
etwas Siegellack  gesclilossen,  und die  andere wiihreiid  des Er- 
kalten~  des  Kolbens durcli  eine Spiritusflaninie an einer Slelle 
bis  zum  Glühen  eyhitzt,  und  nach  vollstäiidigo~  Erkaltuag 
wurde mit  der Flamme bis zum Ende des Rolirs  allinälig hin- 
abgegangen,  und  das  letzicrc  gleiclifalls  niit  Siegellaclc  ver- 
sclilossen.  Dic  dabei eingeströmle Luft war  meist  bald  nacli 
der  vollendeten  Ablcu!ilting  vollständig  ihres Sauerstoffs  bc- 
raubt,  wie  icli  mich  durcli  Untersuchung  derselben  mittelst 
Pliosphors üheiuzeugte.  Waren die angewandten  Flüssigkeiten 
klar,  z.  B. Glutinlosung~ii,  so entstand  dabei  eiu  ganz  geringer 
Niederschlag,  übrigens blieb  die Flüssigtteit  ungeändert.  TJni 
nun ncuen  Sauerstoff hinzuzubringen,  erliitzte  ich  die beiden 
~iebeneinanderlaufei-idcn  Höhren  an  einer  Stelle,  äff riete  dann 
beide  Euden,  und sog leise tlurcli  das  zweite  geliogerie  Rohr 
die Luft  aau  ddcm  IColben  aus,  wobei  von  aussen  neue  durch 
die  enge Oeffnung  des  ersien  Iangsain  einströmte,  lind  clie  er- 
flitzte Stelle desselben  passirte.  Auf diese  Art konnten  belie- 
bige  Quantitäten  Luft  in  beliebigen  Zwischenzeiien  hineinge- 
schafft werden.  Die  einzige Veränderung,  die an cleii  organi- 
schen Materien  siclithar  wurde,  war eine gei.irige  Vermclirung 
des Niederschlags;  übrigens  waren dieselben  selbst in  den  hei- 
sesten  Zeiten  des Sommers nach 8  Wochen  an  Gerucli,  Ge- 
sclirnaclc,  ~nsel;en  und  iu  ihrem  Verlialten  gegen  Reagentien 
~iiiverHntlert, licss  Inan  aber  auch  nur eine geringe  Menge  un- geglüliier  Lufl ein,  oder  war der Verschluss  des Kolbens  iiiclii 
gairz  fest,  so entsland meisl  schon nach 2  bis  4  Tagen  F~ul- 
iiiss  iri  ihren  gewoIinliclicn  Erscheiuunpeu  mit  Iiifusoricn. 
bildun . 
Ais  das  en~pGndlichsfe  Keagens  gegeii  dic Fäulriiss  zciglc  r" 
sich  mir  fiir  diese  und  alidcre Versuche  ciiic mil Lackmus ge- 
färbt~  ltlare  Gluiiulosuiig;  denn  ctie  nocli  durcli  den  Geruch 
die F5uliiis.s  niit Sicherlieit  crkannt  werdeti  lcnnnle,  äusserio 
sie  sicli  sclioii  durcli  eine  Desoxydation  und  Eiitfärbuiig  des 
C 
Pigiileilts.  13ic  Pni'l~e  des  lelzteren  stell1 sich  schrie11  wicder 
Iicr,  wenn  mati  die Flfissigkeit  in  flacben  Gefässcil  der 'luft 
aussetz+,  odci,  sie  mit  derselben  scl~üttelt  j  in gesclllosseoer~ 
C: 
odei.  eiigeri  Cef5sscn  verschwiiidct sie  alicr  selir  bald  wiederg , .  V, 
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lileibt  dagegen,  wenu  man  die  Fiiultiiss  diii'ch  ICoctieri  untcr- 
q. 
briclit,  unvei+ändeit, bis  die  letzlerc  wieder  von  Neuem  ein- 
iritt.  I-licrbei  ist jcdoeh  zu benierlren,  dass  sich  die  Flüssig- 
keit aucli  olinc Fäulriiss  etitfiirbt,  wenn sicli  ilarinfestc E'leisc1~- 
teil  edc,  otlci* durcli  Oxyrlation  eine  grösserc  Menge 
eims  festen  Nicdersclilags  gel~ildet  wild,  weil sich  dann  der 
Fai.l)stuil'  mit  diese111 vcrbinclei ;  dann färbt sicli die PIüssiglreit 
alicli  durcli Saucsstoffzulyitt  iiiclil  wieder.  Mit  dcrn  Mikros- 
]top  fiiidet  mnri  in'  der  durcli  Fiiulniss  entf'äsblen  Flüssiglteit 
einc  fein  grsiiulirte  Masse,  wclclie  sich  bei  400mriliger  Ver- 
~;rössei.uiig  als  eine Zusain~lienriäufung  Izlciiiei.  Kügelchen  er- 
lceniien  lässt,  und  grösserc  stal~förniige  Thiere,  welche  sicli 
langsam  cind  utn  ilirc Längeiiachse rotireiid  foribewegen. 
Uebsigens  darf  man  das  hier  aufgefundeiie  Factum  zu- 
riäclist  nur auf  die Zersetzungeri  der sticl~stoffhnlligcri  niilieseil 
Organbesta~~diiieile  der lebenden  Wesen  beziekicn,  naiiicntlicli 
auf dic proleiriIia1tigen  iiiid  leitiiastigeii  -Verbiodungen,  indem 
dic  langseinen  Zcrsctzungen  anderer  Siickstoff~~erbiuduiigeti 
unabhängig'voia Zu!i-ilt  der Luft  auch in vcrsclilossenen  und 
susgeltocliten  Gefässcn  vor sich gchn.  Icli  habe in dieser Ue- 
eieliung  bis  j etzl crst den  I3arnstoff  und  die  Cyaiiwasserstoff- 
säure untersucht.  Erstereii stellte  ich,  um  ihr1  ganz  frei voll '% 
andern thierisclien  Stoffen  zu erhalten,  aus  detn  cyansaui.cn 
Arnmoiiiak  dar;  seine  Zersetzung  in  kohlensaures  Ammoniak  . 
unterscl~eidet  sich schon  dadurch wesentlich  von der Päulniss 
dass sie in der Siedhiize sch~ielle~  vor sich geilt,  als  bei  ge- 
wöhnliclier  Temperatur.  Icli verscliloss  die Lösungen  der bei- 
den  genannten  Stoffe  in  z~~eschrnolzenen~  Glasröhren,  uncl 
legte sie so in kochendes  Wasser;  sie zersetzten  sich  eben  SO 
schnell,  wie  andere  Theile  derselben  JJösungen,  welclie  frei 
mit  der  Luft in Bcrülirung waren.  Ist  Harn  in ausgekochlen 
Gefässen  eingeschmolzen,  so  geht  diese  langsame Zersetzung 
des Harnstoffs vor sich,  ohnc eine fauligeZersetzung  der übri- 
gen  ihierischeu Stoffe hci.voizurufen. 
, ,  Um noch auf  eine  andere  Melhode  die  Einwirkung  des 
Sauerstoffs auf  organisdie Stoffe  zu untersuchen,  scliloss  ich 
Fleisch, Eeinilösungen, 1'1-aiibensaft ausgekocht ein, und bewirkte. 
durcll  einen  mittelst  Pla.tindr2hte  hindurchgeleiteten  eIectri- 
sclien  Strom eine Wasserzersetzung,  aber  auch hier  war das 
entwickelte Sauerstaffgas niclit im Stande,  Fäulniss  oder Gäh- 
rung  hervorzubringen.  Dieses  Resultat  widerspricht  einein 
Versuchc  von Gay Lussac, welcher  in  unter  Quecltsilber 
ausgepresstem Traubensaite durcli  dep electrischen Strom GäIi- 
rung liervorgcriifen haben  will;  es  !rann  aber auch bei  der Ge- 
wissenhaftesten Reinigung  der Cefässe,  des Quecksilbers  etc., 
wie es  sich  bci  den  Untersuchungen über  generatio  aec~uivoca 
zeigte,  lrein  Experiment bindende  Kraft haben,  wobei  irgend 
ein Tlieil  dcs  Apparates,  otlcr  irgend  eine  der  angewendeten 
Slibstanzen riicf~t  vorher llis  zur Siedliitze erwärmt is.1.  ]las- 
selbe lässt sich  einwenden  gegeu  die  Versuche  dessellien  aus- 
gezeichneten  Chemikers,  bei  denen nach der Einbringung  ei- 
ner  geringen  Quantifiit: SauerstofFs  GiiIirung  entstand,  Versu- 
clie,  auf  welclie L ie  bi  g  eiu  besonderes  Gewicht  legt,  weil 
sich  nicht einselien liesse,  wie in das  zur Gascntwickclung  ge- 
braucliic  Rlanganliyperoxyd  oder  cfilorsaui*cr Kali  organische 
Keime hineinkommen  köiii~teii. 
Aus  allen  diesen  Expei.iiiicnIen  geht hervor,  dass  weder der O~ydations~rocess,  noch  die  der Pärilniss  ähnliclie  frei- 
willige  Zei,setzung  des  Harnstoffs,  noch  ilio  rtmäclitige,  chcmi. 
sche Bewegung,  welche  durcli  den  electrischen  Strom hervor- 
gerufen  wir-(1, im Staude sind,  die  I"äu1niss  oller Gijhrung ein 
zuleiten.  Auch  ltann  lreiner  der  gewöiinlichea,  durch  Sied- 
liitae  nicht  veriinderlichen  Beslandtheiie  der  Atmosphiire  deri 
. Aiisloss  gellen,  weder  Sticlcstoff  noch ICohlensäure,  noch Was- 
serstoff oder  das  neuerdings  von  Liebig nachgcwieseric  Arn- 
nioniak.  Uebrig  bleiben  nur noch  zwei Substrate, denen  wir 
diese  Wirkung zusclireibeii kbnncn,  nämlich  die  in  der  Lufl 
verbreiteten  Exhaiationeu  fauliger  Substanzen,  wic  sic  von 
?  Liebig  zugleich  mit  dem  Ammoniak  aus  dem Regenwasser 
I  abgeschicdcn  sind,  oder  die  ICeime  or~aiiiscltcr  Wesen,  auf iie-  ; 
ren  allgenieine Verbreitung  rnan  aus den Erscheinungen schein-  *  f* 
barer  generaiio  aequivoca scl~licssen  muss.  Die  einwohnende 
l'h!iliglteit  beider  wird  durch  die  Siedhitze  aufgehoben,  und 
beiden  können wir die  Fäliigkcit  zuschreiben,  IFänlniss  zu er- 
regen,  mögIiclierweise  Ic~nnlcn  die  AnhHnger  der  generritio 
aequivoca  auch  den ersteren  die  PAliiglreil  zuschreiticn,  Orgn- 
nismcn  zu erzeugen,  sie  gleichsam  als  gasförmig  vel-l~reiletc 
Zeuguagsstofre  beirnchlcu.  Die  Frage,  welches  dieser  Agen- 
tien  das wirksaine  sei,  hat  dlircli  Llebig1s  geistvolle Deduc- 
tioncn  eine  grosse  Wichtigkeit  nicht  nur  für  die  organisclic 
Chemie sondern  auch  für  die Lehre  von  den  Contagicn  und 
lMiasmen  crlaagt.  Icli  habe  deshalb  fäulnissiähigc  Stoffe  so 
abzusperren  gesucht,  dass  der Zutritt  auch  noch  so klciriei. 
fester Körpercl~en, wie  es  die  Keime  mikroskopischer  Orga- 
nismen  sind,  verhindert  werde,  nicht  aber  dcr  von flüssiger1 
ocler  gasftiriliigeri St,offen.  Durch  cliemisclie Mittel konnte  die 
Trennung beider  Agentien  nicht .gelingen,  weil  dieselben  stets 
Fäulniss  und Lebeii  zugleicii  zerstören,  aber  sie ist mir  9.011- 
ständig auf   ein  meclianischem  Wege gelungei~,  indem  ich  iii 
abgesperrie  fäulnissfiihige  Flüssigkeiten  durch  eine Blase  hin- 
durcli millett der Endosmose faulende Plüssigkeiten  oder rei- 
nes Wasser  eintrete11  Iiess.  Zu  dicsetii  Ende  übei;band  ich eine Oeffiiung  einer  lubuIirten Vor*lage niit  eineiii  Stück Rlasc. 
lind leitete aus dcr anderen  eine  Glasröhi-e  mit  ausgezogener 
Spitze herails;  bracliic  die  zu  untersuclieuden  Substai~zeri  in 
cler  Vorlage  zum  Sieden,  erliitzte  aiihi~end  der  Abkülilung 
dersellien  das Rohr,  sclimolz  es  endlich  zu,  und  setzte  die 
Rlase in eine fiiulnissfäliige Flüssigkeit  oder in Wasser.  Oder 
noch einfacher:  ich  füllte ein  efwns  weites Reagirgläschen  I<j  mit 
der zu untersuclieriden  Pliisfiigkeit  ganz  an,  Iiand  eine  Blase 
mit Eirischluss  möglichst  weniger Luft  übel-,  erhitzte  es  vor- 
siciitig  bis  $00  n  C.,  wobei  sich  die  lrleinste  Scl~adhaftigkeit 
der Blase  durch  Austritt  der  innen  stark gepresslen  Flüssig- - 
lteit zii erkennet1 gabi  und stellte  es nach vollendeter  Abküli- 
liing  umgekilirt in eine andere Flü~siglceit.  Die  Faulniss trat 
in  ilieseii  Fallen  in  der  cingcschlossenen  Stibstanz fast  eberi 
so  schnell  ein,  wie in einer niclil abgesperrten,  gab sich durch 
dcn  beltannten widerlichen ~erucli  urid  Geschmack, durch Ent- 
färbung des Lnckmus,  Entwiclrelung  von Gesarten aus Protein- 
vert~indungen, durch  Vcrwnndluiig  des  Leims  in  extractive 
Rlatersien  zu erltennen, dagegen ist  das Ansehen  einer auf  diese 
Weise  faulenden  Plüssiglceit  ein  durchaus  anderes;  dieselbe 
bleibt  nämlicli vollkommen  klar, Fleischsiüclre~zerfliessen  nicht 
1.11 einen1 trüben  Brei,  sonclerii  behaIten  trotz der  von  ihuen 
ausgehenden  Gasentwickelung  vollstiindig  ihre Str*uctui-,  sogar 
bis zu deii Querstreifen der Primitivbündel, werden  consistentei., 
wie ganz  harigeltochtes  Eiweiss, und  bei  der miltroslropischen 
Uiitersucliung  findet  man nicht  die  gcririgsle  Spur von  Infu. 
sorien  oder  rcgelmässigcn  feinen  vegeIabilisclicn  Bildungen, 
die sich  sonst in so grosser  Menge  zu  zeigen  pflegen.  Dass 
hier  nicht  bloss  eine  Transfusion  der  FIulnissproducte  von 
aussen in den  inncrcn Raum. stattfindet,  lässt  sich  am besten 
daran erkeri~ien,  dass die  Gasentwiclcelung  von I;'leischstüclccn, 
sobald  sie einmal  angefangen  hat,  nicht  aufliört,  auch  wenn 
inan  das Gofäss  aus  der äussei7en  Fliissiglteii  Iierausnimnit,  und  , 
die  Blase  d~rrch  eine  Scliicht Siegellaclc  vor  der  Berührung 
niit  der LufL  scliiitzf.  Das  hierbei  entvrriclrelte  Gas  wird  zu -?  von  kaustischem  Kali absorbirt,  und  schwtrzi schnell eine 
Bleisaliilüsung.  Aus  diesen  Versuchen  geht hervor,  dass  die 
Fäulniss  unabhtingig  von  dem  LeI~ensprocesse  bestehen  lrann, 
und  nur in der Form  durch diesen  geändert  wird, dass  zu ili- 
rer Einleitung  der Zutritt  faulender Flüssigkeiten  oder Dün. 
ste hmreicht,  und  dass  organisclie  Wesen nur dann  entstehen, 
wenn  die Möglichkeit  des Zutrilts  fester  Kürper  (also  auch 
oi0ganisctier Keime)  vorhanden  ist. 
Dieselbe11  Versuche  habe  icli  an  Weinmost  angestellt, 
wobei  ich  die den  eingcsclilossctien  Rlost  abscliliessentle  Blase 
in eben solchcn  gleiclifaIIs  ausgekochten  Most  stcllte.  Letzte- 
rer ging  in 36 bis 48  Stunden  in heftige  GBhrung  über,  die 
in 8 Tagen  grösstentlieils volleiidet war,  der abgesperrte Most 
dagegen  zeigte  durchaus Iceine Veränderung,  keine Ilefebildung 
und  keine  Gasentwickelung,  Durch  Endusmose  vet-mehrte 
sich  sein  Volumen  etwas,  und  er nahm  einen leicht weinigen 
Geruch  und (;eaclitnack  an;  entfernte  man  die äussere PIüs- 
siglrcii.,  so nahin  sein  Volumen  nicht  weiter zu, auch  war  im 
Verlaufe  von  8  Tageii  durchaus  lreine  weitcro  Veränderung 
zu  bemerken.  Wurde nach  Ablauf  dieser Zeit  das  Gefilss  ge- 
oifnet,  so  trat die Giihrung  sp8ter nicht  so leicht  ein,  wie  in 
gnnz  frischem  Most,  entwickelte  sich  aber  sehr  schnell  beini 
Zusatz der geringsten  Menge  gährender  Flüssigkeit.  Die wei- 
nige  Jährung  ist  demnach  an  dcn  Zutritt eines festen  Kör- 
pers  gebunden,  der durch die Blaue  zurücirgehalten  wird,  und 
unter  welchem  wir uns  nur die  Hefe  denken  können,  deren 
vegetabilische Natur  nicht  melii- zu bezweifeln  ist.  Dem Ffiul- 
nissprocesse  entspricht  in  den  Fruchtsiiften  dic  sogenannte 
sch'leimige  Gähi-ung, welclie  mit üblen Gerücheri  und  meist mit 
S~hirnmelbildun~  verbunden  ist,  und  unter solchen Urnstiinden 
einlritt,  welche  die  Ausbiltlung  dcr  weiiiigen  Cährung  ver- 
I~iriderli. 
Die Ansicht,  welche sich  aus  diesen  Resultaten  von  der 
FBulniss  bildet,  ist folgende: 
1)  Die  Päulniss  ist  ein  Zersetzuiigs-Process  clei.  l~rotein- Iialtigen  und leimartigen Materien,  der eich  von  ~linlicheii  Zer- 
sctzungsprocessen  anderer stickstoffhaltiger Verbindungen,  z. B. 
derer des Cyans,  durch die  FEliiglreit  untei-echeidet,  sich  auf 
andere Massen  derselben Stoffe  fortzupflanzen, und nie anders 
als dui,ch  eine solche  Fortpflanming,  vielleicht  auch  aus  dctn 
Ilebensprocess zu  entstehen scheint.  Von  diesen primären Zer- 
setaungen  sind  jcdocli  die  secundä~en  andrer  nicl~t  fäulniss- 
fghiger Stoffe,  welche faulenden Piiissigkeiten  zugemischt sind, 
zu unterscheiden. 
2)  Sie kann  unabhängig vom  Leben  bestehen,  bietet  aber 
cleii  für die Entwicltelung und Ernälirung  von  lebenden  Wa- 
sen fruchtbarsten  Boden  dar,  und wird  dadurch iii  ihren  Er 
scheinungen  modificirt.  Eine  solche,  durch  Organismen iniodia 
Gcirte,  uiid  an diese gebundene Flulniss ist die Gährung. 
3)  Sie gleicht  dem  Lebensprocesse  aulljllcnd  dui~h  die 
GIeichheit  der Stoffe, in  denen  sie  ihren  Sitz  hat,  durcli  ihre 
Fortpfianzungsfähigkeit,  durch die  Gleichheit  der Bedingungen, 
welche zu  ihrer Erhaltung oder  zu  ihrer Zerstarung nöthig sind, 